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versucht wordenseitung des 'Tötungsverbotes war im neuzeitlichen Abendland noch nie  versucht worden ... Der Gedanke, sich durch genozidale Ausschaltung  der jüdischen Liebes- und Lebensschutzgebote überlegene Schlagkraft zu  sichern, wurde Hitlers ureigener Beitrag zur modernen Kriegsgeschichte“  (132). Damit stellt der Autor irrationale, rassistische, mythische, ökono-  mische Motive oder gar theologische Erklärungsversuche als letzte Ursa-  chen in Frage.  Am Ende weist der Verfasser hin auf jenen heute fast unbekannten Juden  Raphael Lemkin, der den Begriff „Genozid“ prägte und dafür kämpfte,  daß 1948 Völkermord von der UNO verfemt wurde. „Im Jahre 1948 ...  sind die ‚Tafeln vom Berge Sinai‘ nicht nur in Deutschland von neuem zur  Geltung gebracht, sondern zum Gesetz der gesamten Menschheit gewor-  Bernd Bothe  den“ (177).  Jakob Hessing (Hg.), Jüdischer Almanach 1996/5756 des Leo Baeck In-  stituts. Jüdischer Verlag im Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1995. 160 Sei-  icn  Der Jüdische Almanach 1996 erscheint zum 40jährigen Bestehen des her-  ausgebenden Leo Baeck Instituts, und wieder stellt er eine Vielfalt an  Beiträgen zu den unterschiedlichsten Themenbereichen aus Geschichte  und Gegenwart, Kunst, Literatur, Politik und Religion des Judentums  vor. Am aktuellsten und vielleicht auch provokantesten scheinen die  Beiträge zur Beziehung zwischen Israel und den Palästinensern zu sein.  Gerade in der Zeit der schwierigen und ständig zu scheitern drohenden  Friedensverhandlungen untersucht Paul Mendes-Flohr, Professor für  Philosophie an der Hebräischen Universität in Jerusalem, die Haltung  Martin Bubers zum „israelisch-palästinensischen“ Dialog. Und Muham-  mad Abu-Said, Mitglied einer Arbeitsgruppe palästinensischer und israe-  lischer Autoren, untersucht das „Selbstverständnis des Palästinensers vor  1967“. Dabei kommt unter anderem auch der derzeitige Palästinenser-  Präsident Yassir Arafat zu Wort. In beiden Artikeln wird deutlich, daß  diese Verhandlungen nicht nur politische Bedeutung haben, sondern daß  „die arabische Frage in Wirklichkeit eine jüdische Frage“ ist, daß dieser  Dialog „eine Prüfung der jüdischen Seele“ darstellt, die nicht scheitern  darf. Weitere Beiträge befassen sich mit der Situation der jüdischen Kunst  zwischen den beiden Weltkriegen, dargestellt an der Wiener jüdischen  132  FrRu NF 2/1997Der Gedanke, sıch durch genozidale Ausschaltung
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Der Jüdische Almanach 1996 erscheıintT 40jährigen Bestehen des her-
ausgebenden Leo Baeck Instituts, und wiıeder stellt eiıne Vieltalt
Beiträgen den unterschiedlichsten hemenbereichen aus Geschichte
und Gegenwart, Kunst, Lıiteratur, Politik und Religion des Judentums
VO  n Am aktuellsten und vielleicht auch provokantesten scheinen dıie
Beıträge ZUr Beziehung zwischen Israel und den Palästinensern se1InN.
Gerade 1n der Zeıt der schwierigen und ständıg scheitern drohenden
Friedensverhandlungen untersucht Paul Mendes-Flohr, Professor für
Philosophie der Hebräischen Unıversıität 1n Jerusalem, die Haltung
Martın Bubers 7A1 „israelisch-palästinensischen“ Dialog. Und Muham-
mad Abu-Said, Miıtglıed eıner Arbeitsgruppe palästinensischer und i1srae-
iıscher Autoren, untersucht das „Selbstverständnıis des Palästinensers VOTL

1967° Dabe] kommt anderem auch der derzeitige Palästinenser-
Präsident Yassır Aratat Wort In beiden Artikeln wırd deutlich, da{fß
diese Verhandlungen nıcht L1LLUTr politische Bedeutung haben, sondern da
„die arabische Frase 1ın Wıirklichkeit eıne jüdısche Fräge” ist; da{fß dieser
Dialog „eıne Prüfung der jüdischen Seele“ darstellt, die nıcht scheıitern
dart eıtere Beıträge befassen sıch miıt der Sıtuation der Jüdıschen Kunst
zwıischen den beiden Weltkriegen, dargestellt der Wıener jüdischen
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Kulturzeitschriuft ;‚Das Zelt“ der dem Leben der jJüdıschen Schriftstelle-
rın Else Lasker-Schüler anläfßlich iıhres Todestages. Der Antısemuitis-
111US in Deutschland Ende des und Anfang des Jahrhunderts steht
be] WEe1l1 Beıträgen auf unterschiedliche Art und Weıse 1m Miıttelpunkt. ja
kob Borut untersucht Beıispiel des „Central-Vereıins“ und seiıner NOt-
geschichte die Reaktionen der Juden auf die antısemiıtischen Ausschrei-
tungen in den achtziger Jahren des Jahrhunderts. Clemens Picht
durchleuchtet eingehend die schillernde Persönlichkeit Walter Rathenaus
und se1ın ambivalentes Verhältnis 7E Judentum. Ausgelöst Wul'd€ dieser
Beıtrag des spateren Aufßenmuinisters der We1marer Republik, der eiınem
Attentat zABE Opfter fiel, durch das Wiederauftauchen der handschrittli-
chen Fassung VO Rathenaus Auftsatz „HMore Israel!“ In diesem Aufsatz
kreıdet der Jude Rathenau den Juden A da{fß sS1e jüdısch se1en, und
ordert S1e Zur „Selbsterziehung“ aut Der Auftsatz, VO dem sıch Rathe-
Nau selbst spater distanzıerte, diente den Natıionalsoz1ialisten ımmer wIl1e-
der als Rechtfertigung tür ıhr antiısemitisches Handeln. Der Jüdische
Almanach 1996 enthält also vieltältiges, interessantes und nachdenkens-
wertes Materıal, dem siıcherlich auch die Gedichte Jehuda Amichais
zählen sınd, die Stellungnahme ZÄi8 Fiılm „Schindlers F aster SOWI1e eıne
Rezensionsanalyse der Autobiographie Ruth Klügers dem Titel
„Weıter leben  CC VO Sigrid Bauschinger.

Herbert Wıinklehner

Walter Homolka, Esther Seide] He Nıcht durch Geburt allein ber-
trıtt zZzu Judentum. Knesebeck Verlag, München 1995 303 Seıiten.

Jude Ist WCTI VO einer jüdischen Mutltter geboren 1St; aber jeder annn Jude
werden, der sıch einem solchen Übertritt entschließt.
Der vorliegende Band schildert gDanz verschiedene Fälle VO Konvers10-
Nnen zZu Judentum.
Der Publizist Henryk Broder Teuert eınen kritischen Artikel ber
Konversionen Zzu Judentum 1m heutigen Deutschland bei Die Lust
schockieren verleitet iıhn oft abstrusen Formulierungen. Christine
Brinck erinnert eıne posıtıve Einstellung des 'Talmud den Prose-
lyten „Rabbi Elasar Der Heılıge, gelobt sEe1 CI, hat Israel HUr arum

die Völker verbannt, damıt ıhnen Proselyten hinzugefügt werden.
Denn CS heißt iıch 111 S1e mMI1r 1ın die Erde einsäen.“
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